
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 10 (1954)

Heft: 6

Buchbesprechung: Woher? [Wafferzieher, F.]

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


kleine Streiflichter

3n einem kleinen Stäbtdjen, bicl)t an
ber Spradjgrenge, bas faft nur non ben

f3enfionaten lebt, in benen Siinglinge
unb SJläbdjen aus ber beutfdjen Sdjroeig
iljr Srangöfifd) erlernen, fdjritt eines Sa»

ges ber Stabtpoligift, ber, nebenbei be»

merkt, einen urgermanifdjen ©efdjledjts»
namen trägt, mit martialifdjem Blicke unb
feines tjoijeniîtmtes beroujft, biefiinke kräf»

ÎDofjer? Bon ©. BSaffergieljer. 2Ib=

leitenbes ïïîôrterbud). 13., neubearbeitete

Auflage, beforgt non 2B. Beg. (111. bis
130. Saufenb.) Serb. Sümmlers Berlag,
Bonn. 1952. 441 Seiten. 8°. ©ebunben
Sr. 11.80.

3er „Spracbfpiegel" ijat nur roenig
fRaum für bie Befpredfung non Büchern
gur Verfügung unb muff fid) auf QBerke
über bie Sprache ober auf bie fprad)Iid)e
Seite bid)terifd)er SBerhe befdjränken.
Safj er babei nor allem fd)roeigerifd)es
©ut beljanbelt, liegt nalje; bod) märe es

engfjergig unb unbankbar, roenn er bas

ausfdjliejflid) täte unb bie îtusgaben bes

gerabe auf fprad)roiffenfcl)aftlid)em ©e»

biet rührigen alten Berlages Sümmter
überginge. S3enn fid) ber Banb ,,2Bo»

her?" (gemeint ift natürlich: ftammt bas

2Bort?) bes ungemein fleißigen unb gu»

nerläffigen ©rnft SBaffergietjer ein „ab»
leitenbes" unb nidjt roie anbere ein ,,etp«

mologifdjes" SBörterbud) nennt, liegt bar»
in fdjon angebeutet, bafj es gemeinner»
ftänblid) unb nolkstümlid) ift, unb boci)

ruht es auf roiffenfdjaftlidjer ©runblage.
©in geroaltiger Stoff roirb Ijier knapp

tig in ben Säbelgriff brückenb, über ben

9Jtarkt, unb roie er brei Stauen beutfd)
reben ijört, tritt er auf fie gu unb fpridjt:
„Ecoutez, mesdames, ici on cause le
français, et non pas l'allemand!"

5?äme in Bern, 'Bafel ober 3üricf)
einem Stabtpoligiften etroas ?tt)nlid)es,
natürlich mit umgekehrten Borgeidjen,
aud) nur im Sraume in ben Sinn? 5.

gufammengefafft. ©in Beifpiel (ohne bie

2tbkürgungen) : elf, eilf, mbb. eilf, eilif,
aljb. einlif, plattb. ölben, altnorb. ellifu,
got. ainlif, agf. en(b)leofan, engl, elenen,

gufammengefetjt aus ein unb »lif, bas

gur inbogermanifd)en S3urgel lik übrig
fein geljört (^Relikten), alfo : bafj eins
übrig (über 10). Samit können roir bas
bernbeutfdfe enlefi unb ähnliche fdjroeiger»
beutfdje 2Runbartformeu leicht in 3u=

fammenhang bringen, ©in Beifpiel für
ein Srembroort: 3biot: Summkopf, 16.

3af)rl). oon gr. ibiotes tpriuatmann
im ©egenfatj gu Staatsmann, in Staats»
gefdjäften unkunbig, bann unroiffenb über»

haupt. 3egt uerftehen roir and) ben, nicht
gerabe glücklichen fRamen 3biotikon für
ein ÜBörterbuch ber Sprache bes ^ßrinat»
oerkehrs. Sent eigentlichen SBörterbucf)

uoraus geht eine ©inleitung über bie

©lieberung bes Spradjgutes, aus ber roir
Seite 75 einige groben bringen. Subens
„fRed)tfd)reibung" hat ten 3roedr, bie

richtige Sdjreibroeife unb bie richtigen
Sormen, bei Srembroörtcrn aud) nod)
knapp bie Sprache bes Urfprungs unb
bie heutige Bebeutung angugeben, alfo

fJücbettiJd)
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Kleine Streiflichter

In einem kleinen Städtchen, dicht an
der Sprachgrenze, das fast nur von den

Pensionaten lebt, in denen Jünglinge
und Mädchen aus der deutschen Schweiz
ihr Französisch erlernen, schritt eines Ta-
ges der Stadtpolizist, der, nebenbei be-

merkt, einen urgermanischen Geschlechts-

namen trägt, mit martialischem Blicke und
seines hohen Amtes bewußt, die Linke kräf-

Woher? Bon E. Wasserzieher. Ab-
leitendes Wörterbuch. 13., neubearbeitete

Auflage, besorgt von W. Betz. (111. bis
130. Tausend.) Ferd. Dümmlers Verlag,
Bonn. 1952. 441 Seiten. 8°. Gebunden
Fr. 11.80.

Der „Sprachspiegel" hat nur wenig
Raum für die Besprechung von Büchern
zur Verfügung und muß sich auf Werke
über die Sprache oder auf die sprachliche
Seite dichterischer Werke beschränken.

Daß er dabei vor allem schweizerisches

Gut behandelt, liegt nahe? doch wäre es

engherzig und undankbar, wenn er das

ausschließlich täte und die Ausgaben des

gerade auf sprachwissenschaftlichem Ge-
biet rührigen alten Verlages Dllmmler
überginge. Wenn sich der Band „Wo-
her?" (gemeint ist natürlich: stammt das

Wort?) des ungemein fleißigen und zu-
verlässigen Ernst Wasserzieher ein „ab-
leitendes" und nicht wie andere ein „ety-
mologisches" Wörterbuch nennt, liegt dar-
in schon angedeutet, daß es gemeinver-
ständlich und volkstümlich ist, und doch

ruht es auf wissenschaftlicher Grundlage.
Ein gewaltiger Stoff wird hier knapp

tig in den Säbelgriff drückend, über den

Markt, und wie er drei Frauen deutsch
reden hört, tritt er auf sie zu und spricht:
„Lcouts?, mescismss, ici on couss is
kron?s!s, et non pss l'slisinsnä!"

Käme in Bern, Basel oder Zürich
einem Stadtpolizisten etwas Ahnliches,
natürlich mit umgekehrten Borzeichen,
auch nur im Traume in den Sinn? F.

zusammengefaßt. Ein Beispiel (ohne die

Abkürzungen): elf, eilf, mhd. eilf, eilif,
ahd. einlis, plattd. ölben, altnord. ellifu,
got. ainlis, ags. en(d)leofan, engl. eleven,
zusammengesetzt aus ein und -lif, das

zur indogermanischen Wurzel lik übrig
sein gehört (Relikten), also: daß eins
übrig (über 10). Damit können wir das
berndeutsche enlefi und ähnliche schweizer-
deutsche Mundartformen leicht in Zu-
sammenhang bringen. Ein Beispiel für
ein Fremdwort: Idiot: Dummkopf, 16.

Jahrh, von gr. idiotes — Privatmann
im Gegensatz zu Staatsmann, in Staats-
geschifften unkundig, dann unwissend über-
Haupt. Jetzt verstehen wir auch den nicht
gerade glücklichen Namen Idiotikon für
ein Wörterbuch der Sprache des Privat-
Verkehrs. Dem eigentlichen Wörterbuch
voraus geht eine Einleitung über die

Gliederung des Sprachgutes, aus der wir
Seite 75 einige Proben bringen. Dudens
„Rechtschreibung" hat den Zweck, die

richtige Schreibweise und die richtigen
Formen, bei Fremdwörtern auch noch

knapp die Sprache des Ursprungs und
die heutige Bedeutung anzugeben, also

Büchertisch
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rnefjr bas ©eroanb, bas 3tufjere; roer Spradjlebens oertiefen möchte, finbet in
aber reiften möchte, root)er bie SBörter biefem tjanblidjen Hilfsmittel einen gu=
kommen, roer fid) fo in bas 3nnere bes nerläffigen 3mhrer.

Bmfkajïctt

<1. B. ©ine mifjgeburt bann man
ben ausbrudt nom „lanbroirtfd)aftlid)en
geroerbe" in art. 620 unferes ginilgefeg»
bitches bod) nirfjt nennen. ®as mort ge«

merbe fjat im lauf ber faijrijunberte in
form unb bebeutung allerlei fdjroanhun«

gen burdjgemadjt unb in ben oerfcf)ie«
benen lanbfdjaften nidjt überall biefelben.
©rimms roörterbud) füllt mit iljrer bar«

ftellung 38 engbebrudtte grofje feiten.
3ugrunbe liegt bas geitroort „roerben",
beffen grunbbebeutung „fid) brefjen" im
„roirbel" nod) enthalten unb beuttid) ift.
3iod) ©oetlje unb feine geitgenoffen ge«

brauchten „geroerbe" im finne non ,,ge«

lenk". Sie grunbbebeutung bes geitroorts
hat fid) bann erroeitert gu „fid) um etroas

bemühen"; bie gegenftänbe, um bie man
fid) mit biefem roorte bemühte, konnten
fehr nerfchiebcn fein. 3m mittelalter be»

beutete „geroerbe" häufig bas, roas mir
heute liebesroerbung nennen; aud) für
uertrag, auftrag, antrag, uerhanblung,
anliegen fagte man fo, unb groar bis in
bie klaffikergeit hinein. 21ud) hriegshanb«
merk, kunft unb roiffenfehaft rechnete man
bagu, unb fd)on fiuthers freunb £Dîat£)e=

fins erklärte nom fchulbienft, baff er

„nicht foniel tregt (einträgt) als anbere

geroerbe". §eute nerroenben mir bas roort
in niel engerem finne, unb roenn non
einer geroerbeausftellung, einem geroerbe«

mufeum ober einer geroerbefdjule bie rebe

ift, roiffen roir giemlid) genau, roas ba«

mit gemeint ift. 21ber nod) als oor etroa

hunbert fahren bie erften berufs« unb

geroerbegäl)fungen burdjgeführt rourben,
rourbe bie frage, ob bie lanbroirtfdjaft
gunt geroerbe geredjnet roerben müffe, be«

jafjt unb erft 1876 burd) einen befdjluft
bes beutfdjen bunbesrates oerneint, unb
nad) bem ausfdjeiben ber lanbroirtfehaft
ftritt man fid) nod) barüber, ob ber han«
bei bagu gehöre. Bei ber grofjen ntannig«
faltigkeit non ber allgemeinen bebeutung

„beruf" gur engern „tjanbroerk" roirb man
mit bem fürten ausbrach „mijfgeburt"
etroas oorficf)tig umgehen müffen, unb

roo kein mifjoerftänbnis entftehen kann,
roirb man ben ausbrach Dom „lanbroirt»
fd)aftüd)en geroerbe" gelten laffen müffen,
ba er fa aud) in unferer munbart feft
oeranhert ift. Steilid) fpielt bie unfidjer«
heit aud) in unfern munbartlichen ge«

braud) hinein- 211s man über bie ge«

roerbeartikel politifierte, ncrlangte man,
bah „fürs groerb" beffer geforgt roerbe;
ein bauer aber oerhauft unter umftänben
„fin" (nid)t „fis") groerb. 3m allge«
meinen finn ift bas roort alfo fächlid),
im lanbroirtfchaftlidjen aber männlid).
2Benn ber oerfaffer unferes ginilgefcft««

budjes in art. 620 fdjrieb : „Befinbet fid)
in ber erbfd)aft eilt lanbroirtfchaftlidjes
geroerbe, fo foil es .", fo hätte er es

felber munbartlich rooljl burd) „en groerb"
(unb nicht „es groerb") begeidjnet unb

mit bem fürroort „er" (unb nidjt „es")
roiebergegeben. 2Bir machen alfo in ber

munbart einen unterfdjieb groifdjen männ«

lidjem unb fachlichem geroerbe. Sie ge»

fchledjter kommen aber aud) außerhalb
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mehr das Gewand, das Äußere,- wer Sprachlebens vertiefen möchte, findet in
aber wissen möchte, woher die Wörter diesem handlichen Hilfsmittel einen zu-
kommen, wer sich so in das Innere des verlässigen Führer.

Briefkasten

E. H., V. Eine Mißgeburt kann man
den ausdruck vom „landwirtschaftlichen
gewerbe" in art. 620 unseres zivilgesetz-
bnches doch nicht nennen. Das wort ge-
werbe hat im lauf der jahrhunderte in
form und bedeutung allerlei schwankn«-

gen durchgemacht und in den verschie-
denen landschaften nicht überall dieselben.
Grimms Wörterbuch füllt mit ihrer dar-
stellung 38 engbedruckte große feiten.
Zugrunde liegt das zeitwort „werben",
dessen grundbedeutung „sich drehen" im
„Wirbel" noch enthalten und deutlich ist.
Noch Goethe und seine Zeitgenossen ge-
brauchten „gewerbe" im sinne von „ge-
lenk". Die grundbedeutung des zeitworts
hat sich dann erweitert zu „sich um etwas
bemühen"- die gegenstände, um die man
sich mit diesem warte bemühte, konnten
sehr verschieden sein. Im mittelalter be-

deutete „gewerbe" häufig das, was wir
heute liebeswerbung nennen; auch für
vertrag, auftrag, antrag, Verhandlung,
anliegen sagte man so, und zwar bis in
die Klassikerzeit hinein. Auch Kriegshand-
werk, Kunst und Wissenschaft rechnete man
dazu, und schon Luthers freund Mathe-
sius erklärte vom schuldienst, daß er

„nicht soviel tregt (einträgt) als andere

gewerbe". Heute verwenden wir das wort
in viel engerem sinne, und wenn von
einer gewerbeausstellung, einem gewerbe-
museum oder einer gewerbeschule die rede

ist, wissen wir ziemlich genau, was da-
mit gemeint ist. Aber noch als vor etwa

hundert jähren die ersten berufs- und

gewerbezählungen durchgeführt wurden,
wurde die frage, ob die landwirtschaft
zum gewerbe gerechnet werden müsse, be-

jaht und erst 1876 durch einen beschluß
des deutschen bundesrates verneint, und
nach dem ausscheiden der landwirtschaft
stritt man sich noch darüber, ob der han-
del dazu gehöre. Bei der großen mannig-
faltigkeit von der allgemeinen bedeutung

„beruf" zur engern „Handwerk" wird man
mit dem harten ausdruck „Mißgeburt"
etwas vorsichtig umgehen müssen, und

wo kein Mißverständnis entstehen kann,
wird man den ausdruck vom „landwirt-
schaftlichen gewerbe" gelten lassen müssen,
da er ja auch in unserer mundart fest

verankert ist. Freilich spielt die unsicher-

heit auch in unsern mundartlichen ge-
brauch hinein. Als man über die ge-
Werbeartikel politisierte, verlangte man,
daß „sürs gwerb" besser gesorgt werde;
ein bauer aber verkauft unter umständen

„sin" (nicht „sis") gwerb. Im allge-
meinen sinn ist das wort also sächlich,

im landwirtschaftlichen aber männlich.
Wenn der Verfasser unseres zivilgesetz-
buches in art. 620 schrieb i „Befindet sich

in der erbschaft ein landwirtschaftliches
gewerbe, so soll es. .", so hätte er es

selber mundartlich wohl durch „cn gwerb"
(und nicht „es gwerb") bezeichnet und

mit dem sllrwort „er" (und nicht „es")
wiedergegeben. Wir machen also in der

mundart einen unterschied zwischen männ-
lichem und sächlichem gewerbe. Die ge-
schlechter kommen aber auch außerhalb
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